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3smib , das Nikonredien der Alten<
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Lon Johanna Weiskirch.
Die Steuer.

» ^ vll« größeren Städte Kleinastens . hat auch Jsmid.
vas Nik.onudierr der. Alten , eine glanzvolle Vergangenheit.

Eine arabische Schnurre . Erzählt von Max Hayek.
Ci ; i v , . « t «Uten , eine gcanzvvue « jemunuenoeu.
ttc gipfelt m der Zeit , da' die uralte Stadt die prächtige
Metropole Bithvme »- war . und sie unter der Herrschaft
der/lomxr zu einem Hochsitz der Kunst erhoben 'wurde . Da-

schmückten sie zahlreiche Tempel . Bäder . Thermen.
Mltrktplatze und wmwerbare öffentliche Gärten . Unter
Tirtieticm wurde Nikomedien sogar zum öauptsitz der römi-
ichen Macht erheben . Leider verhalt er der so von ihm
bevorzugten ctoM aber auch durch seine Ebristenvers «lzu .i-
gen zu einer traurigen Berühmtheit.

Um das Jahr 1326 wurde Nikomedien den Römern
die Türken entrissen. Unter ihrer Herrschaft wüteten

michtkare Feuersbrünste ' in der durch' die' ' vorbergehendeii
!. Was "Kriege a,g in-tgenommenen Stadt Was dann noch von

ihrer ehemaligen Bracht und Herrlichkeit übrig blieb , zer¬
störten mehrere ickreckliche Erdbeben nahezu vollstälrvig.
ähnlich sah ^ I)0n  ® ari<,s  bewohnten Trü ' *

Erst der Ban der Anatolischen Eisenbahnen lieh wieder
neues Leben aus den Ruinen aufblüben und ihre Be¬
wohner wieder hoffnungsvoller in das Leben schauen,
v- nt schon eine ganze Reihe von Jahren her. daß ich
die am Ende des Golfes wunderbar gelegene Stadt zum
elstenmal betrat . Damals befand sich die Strecke Haidar-
Bascha-^ smid und Eski-Cbehlr -Angora bereits in Betrieb,
und der Bau der Anatoluchen Bahn nach Konto. war in An-
grnf genommen. Ich kam von Gebze ber. um in Jsmid zu
ubcrnochteil . und nie vergesse ich den Eindruck, den die uralte
Stadt aus mich machte, als ich Jte von einer ihm mit
Ruinen aus glanzvollen Tagen bedeckten steilsten Erhöhun¬
gen m,r zu buben liegen sah: vom Gold und Purpur der
unke»wen Sonne das bunte Häuser- und Gassenqewirr über-
6l.nen. und drc unvergleichliche Bläue des Gottes und die
giL.cn libcrllegende Küste von einer Farbensinfonie ohne-
gleichen umflutet Und wahrend sie langsam und feierlich
in .. tieirioletten Tonen ausklang und in langgezoqenen
Klangen das Abendgebet für die Bekenner des Brovbeten
von dci- schlanken, weißen Minaretten der Moscheen me' n
Oh: traf , entschleierte sta, >n weiter , duitumfloiener Ferne
für . nur wenige Augenblicke das von ewigem Schnee und
Eis timßeme geheimnisvolle Saunt des bitbynischen
Olymr -os Und dann wurde es still um mich ber. denn der
2r £? J5nEl?.n bl >eb tief unter mir . Nur eimelne ver-
webte Glcckenklange einer aus der alten Römerstrabe vor-
llbrrzlebcnden Karawane und das Schreien der Kamele trug
nur der Abcndwind zu. R .-aungslos stand ich. gebannt vone-er zanbernchen Schönheit , die Allmnite, - iih«rt ' -fV. lU-v.P.uv ." .i!»nuuivs iiuiui iui. öcounni von
der zauberischen Schönheit , die Allmutter Natur über den
Galt ausge-gossen hat . die sich um Jsmid noch einmal in
ihrer garten überreichen Fülle und Mannigfaltigkeit zu-
fammendraiigt . und den Augen cntbiillt . Erst als der Voll¬
mond hinter einem der südlichen Berge aiifaing und die noch
immer violetten Wellen der' Meerenge mit seinem magischen
Glanzen umwob . entschloß ich mich, mein Gastbaus , das.7.1T r t V .v,v *Vy ° £ , i 'v “* wiiumus », -oas
»nrr emvfcblcne griechische . Hotel de la ßune “. aufzusuchen.

Ils einziger curovaischrr Gast nabm ich ein recht gutes
Mahl an der mit zahlreichen Gedecken belegten Tafel des
geräumigen , luftigen Speisesaales ein und begab mich dann
nach me'nem Zimmer . Es lag nach der Hauptstrabe , dem
Boulevard Hanndie . zu. und war behaglich eingerichtet . Und
oa es .auch , keine der rn asiatischen Betten nicht seltenen
Ruhestörer in seiner breiten Lagerstätte beherbergte , schlief
ich. bis mich der in aller Frühe ein.setzende Strabenlärm
weckte. Vor meinen Fenstern eihtwickelte sich ein lautes.
buntfarbm .es Leben. . Im allgemeinen so. wie ich es von
anderen turkache» Stabten her kannte, und doch an einzelnen
Merkmalen zeigend, daß es fick auf asiatischem Boden ab-
wiklte , . Be ' sp' elsweise gehörte das den Handel und Wandel
beaufsichtigende und lenkende' Äuge" des^ Gesetzes" einem
so maleri 'cher Gewandung .i- . . . r —T» su Pferde sitzenden Zovtie an.
daß er ganz entschieden in der türkischen Hauptstadt Auf¬
sehen erregt batte . Bei der Ausübung seines Amtes legte
er eine bemerkenswerte Gelenkigkeit der rechten Hand an
den Tag Der .Ohrfetaen . die er den neben sein Reittier
beorderten armen Sündern verabfolgte , waren nicht wenige.

Aus meinenBetrachtungen riß mich ein über das den
Boulevard Hamrdie durchschneidende Geleise bimmelnder
Gritcrzug . dem gleich daraus eine schwer beladene Kara-
r >nne folgte , um sich am Babnbof ihrer Lasten zu entledigen.

Ich lien nur mein Frühstück und die Rechnung bringen.
Eistcres war sehr «nt und reichlich, rechtfertigte aber nur
ernigermaben die Kobe der geforderten Summe die im
Koistaiitinorcler Bera -Balace eber am Platze gewesen
wäre . Abör was macken? Ich zahlte und nabm Abschied
vom ..Hotel de la Luve ' , um mich an dem von derMorgen-
JuTtne vergoldeten , im neuen Aufblühen sich befindenden
e>sml 0 zu erfreuen , bis ick zum Babnbof muhte.

Aablreche prächtige Villen in Holz und Stein und
Mobabi ' liche von woblgevslegten Parks und Gärten um¬
gebene Landbauser erhoben sich aus dem sie umgebenden
üppigen « run . Der Wem gedieh prächtig und die Obst-
baume brachen schier unter der Fülle ihrer Früchte . Sind
Ucn die ßanaen Ufer des Golfes mit außergewöhnlicher
Zruckibarkeit gesegnet so strotzt die SenkeAon Jsmid .' HLude dos sich ,n . zahllosen ..Bachen und Rinseln im Land

verlaufenden Golfes vom üppigsten Wachstum . Wie ein
Garten Eden breitete sich der also begnadete Landstrich zu
memen Fußen . aus ... lind darüber hinaus fesselten mein
Auge die sich ,m,Süden , und Sudoiten aufhauenden mäch¬
tigen . Urwälder . Unter ihrem Baummeer blüht und duftet
es fast das ganze Jahr tropuch. und orchideenhafte Blüte -,
winden srch von Baum zu Baum . Leider erwächst Jsmid
ein großer Nachteil aus den sich in der Nähe ansbrertenden
Sümpfen . Zu gewissen Zeiten breitet llch das Fieber über
alle die Schönheit ringsumher aus und macht ibr sonst soberückendes Lachen müde und trauria , Nichtsdellompnin^^berückendes Lachen müde und traurig . Nichtsdestoweniger
entwickelte sich Jsmid mehr und mehr zu kraftvoller Blüte.
Seinen Sauptaufschwuna verdankt es dem von der Betriebs-
yesevschoft der Anatolischen Bahnen im nahen Derindje er-
bauren Hafen Dort besitzt der Golf eine solche Tiefe , daß
auch die größten Schiffe ankern können. Die B »hn-
gesellschaft hat moderne Bauten mit allen erdenklichen
Maschinen zur Behandlung der Feldfrucht errichten lassen,
so daß die Bauern das ungedroschene Getreide dorthin
bringen können Bei Tag und Nackt sieht man während
und nach der- Ernte grobe Karawanen nach Derindje ziehen
und den Hafen in weitem Umkreis belagern.

Mir ist der Anblick des goldenen Körnersegens un»;r-
ßchl' ch. don^ ich gelegentlich eines , späteren Besuches vonHun»uj, vei' tu» HeieHTiiuup eines umirteu ôeiuaies von
Jsmid und L crindie dort hatte . Der leitende deutsche Jn-
gcnieur der Hafenanlagen war mein Führer und lieb es
sich angelegen sein, mir die grohzügigen Anlagen und Ein¬
richtungen im Betrieb zu zeigen und zu erläutern . Der
Hasenverkehr nabm natürlich mit dem weiteren Ausbau der
Anatclischcn Bol -neir einen immer gröberen Umfang an.
Da das Geleise der Bahn bis dicht an den Golf führt , voll-
z:cht sich das Verladen und Umladen ohne alle Schwierig¬
keiten. Ich habe Jsmrd während meines langjährigen Ksn-
stanttnopeler Aulentbaltes noch öfter besucht und bin stets,
schönster Eindrücke voll, aus der interessanten uralten Stadt
zurückgekehrt.

. Am .Hofe des weisen Harun al Raschid, jenes Kalifen.
" ?r es liebte , sich in Verkleidung imters Volk zu mischen,
nächtliche Spaziergänge ,u machen und unerkannt , ein Ee-
ringer unter Geringen zu leben, immer bereit , das Recht zu
'chutzen und dem Schwachen beirusteben — am Hose jenes
Kalifen lebte auch ein bevorzugter Liebling des Herrschers,
der beitere Voet und Spaßmacher Abu Nuvas . der köstliche
Mann unvergleichlicher Emfälle.
. Eines Tages näherte sich Abu Nuvas seinem Herrn mit

tl.ner besonderen Bitte : er wolle feststellen, erklärte er. wie
mele Bantoffslbelden es in des Kalifen weitem Reiche gäbe.
Und zu diesem Zwecke möge ihm Raschid ein Edikt ausstellen
lauen kraft dessen Abu Nuvas von jedem Ehemanne , den er
darauf ertappe , unter dem Pantoffel seiner Frau zu sieben,
cinen lebendisen Men als Steuer einfordern dürfe.
. Der Kalif war zu jener Stunde sehr gut gelaunt , und
der Emfall seines kost » launeatas schien ihm drollig genug.
Er willigte lachend ein und blieb begierig , was Abu Nuvas
erreichen werde.

Dieser, das Edikt in der Tasche, machte sich unverzüglich
ans Werk. Mit schlauestem Geschick wußte er das Vertrauen
aller . Ehemänner zu gewinnen , und ssebe da . vom obersten
Mmnter angefangen bis zum letzten Handwerksmann her¬
unter stand alles , alles , was verheiratet war . jämmerlich
unter oem Pantoffel ! Abu Nuvas schmunzelte. Aber wo er
den Beweis erbracht batte , dort wies er gebieterisch das
Allerhöchste Edikt des weisen Harun vor — emvfing den un¬
vermeidlichen Steueraffen und batte in Kürze eine so be¬
trächtliche Anzahl dieser komischen Tiere eingesammelt , daß
er ne als eine gewaltige Herde dem Palasse des Kalifen zu-treiben -konnte.

Bor Harun gekommen und von diesem nach den verschie-
Abenteuern gefragt , oie ihm begegnet waren , erzählte

Abu Nuvas nun die ergötzlichsten Geschichten, bei denen die
Ehemänner freilich schlecht, die Ehefrauen aber noch schlechterdavonkamen.

Indessen stand aber des Kalifen Gemahlin , die schöne
Zubaidab . lauschend im Nebenzimmer , sehr darauf bedacht,
kein. Wörtlein von des Poeten wundersamen Berichten zu
rcrlieren . Zubaidab war « als echte Frau , sehr neugierig
uno ebenso eitel wie eifersüchtig. Diese Eigenschaften seiner
Herrm kannte der schlaue Abu Nuvas nur zu gut — und er
wußte sie nun seinem Zwecke dienttüar zu macken.

Er begann die Erzählung von einem Weibe , das er au ''
seinen Forschungszügen durch Haruns weite Reiche anse-
trofien babe. von einem Weibe , ach. das herrlich sei aoie der
Engel einer im Garten des Taradieies . . . . Nichts lasse
kick dem Liebreiz dieses Weibes vergleichen ! Seine Augen
seien leuchtend wie die Edelsteine in der Krone Salomonis.
ieme Wangen wie der Schmelz der Rosen von Schiras . sein
Haar sei dunkel und schimmernd wie die Lockenilut Lilitbs . . .
..Dieses Weib " so sagte der Poet . ..dieses Weib mußt du
schauen o Herr , denn seine Pracht überstrahlt jegliche Prachtder Erde!

Immer lauter batte er seinen Hymnus aeivrochen.
..Ja ' ickrie er nun . ganz hingerissen. ..Weiser Kalis , du

Sonne der Welt , macke dich aus . um diese Tochter Moham¬
meds zu schauen! Und Allah wird jeden deiner Schritte be¬lohnen !"

Der Kalii . langst unruhig geworden , bat den stürmischen
Poeten , seine Stimme zu mäbigen . ..denn" — so fügte er leise

.meine Gemahlin Zubaidab lauscht —
und

im Nebem
eifersücktige

hinzu _ _ _
zimmer ! Und du kennst ja ihre Neugier
Gemütsart !"

Aber der bockbegeistertePoet schien im Gedenken an das
Eütterweib . das er geschaut, um den ganzen Berstavd gekom¬
men zu sem.

..Herr" , brüllte er wie besessen. ..das Weib , von dem ich
dir kvrecke. ist unvergleichbar ' Nie hat dein Blick aui io viel
Vollendung auf io viel Schönheit geruht ! Du mußt hin zu
chr. großer Harun , du mußt . . ."

Der Kalif ließ lbn nickt endigen. Er legte dem Poeten
flugs den Finger auf den Mund , und auf den Nebenraum
weilend wo er Zubaidab wußte , gab er Nuvas durch dring¬
liche Zeichen zu verstehen, sogleich zu schweigen.

Damit war aber der Schelm av sein Ziel gelangt . Ehrer¬
bietig zurucktrrtend. verneigte er stch tief und gehorsam vor
seinem Herrn , und indem er das Allerhöchste Edikt vorwies,
das da iur alle Ehemänner des Reiches Geltung besaß, sagte
er mit heiterer Strenge ' „Weiser Kalif , großer Harun al
Raschid, deine armen Untertanen haben mir je einen Äffen
als Bantoffelsteuer geben müssen — deine gütige und reiche
Maiestat wird mir gewiß sechs Men nickt verweigern . . . !

Der ^err mit der j) latzf« rcht.
Bon Karl Lütge.

Unglaublich , was es für bedauernswerte Menschen gibt!
Iss es nun io. daß man sse früher nickt io öffentlich sab und
nicht bemerkte, oder findet man heute nach dem Kriege auf
den Straßen ne mehr als sonst, oder bemerkt man sie nur
eher Wie cs auch sei — die Bedauernswerten fordern das
Mitleid der Passanten im höchsten Maße und. wie es mir
scheinen will . auch, mit einem gewissen Recht heraus.

Neulich ging ich über den Älexandervlatz.
Da hielt mich ein Herr am Rockzipfel fest. Ein besserer

Herr , der ern klägliches Gesicht, schnitt und wimmerte : ..Äch.
brite , b«Isen Sie mir dock gütigst. Ich leide an Platzfurcht.
E? iss mir nicht möglich, allein über den Platz zu gelangen.Ein gräßlicher Zustand . . ."

Ich hielt es iür meine Pflicht , dem Bedauernswerten
die erbeten«,Hilfe und Unterstützung zuteil werden zu lassen,
und .führte -hn. über den erwähnten Platz hinweg , ängstlich
bemüht , tur seine unsicheren Füße den besten Weg bei demRegenwetter zu finden.

Es p>ar erreicht. Gerührt und höflich dankte mir derHerr und sing.
Er vermochte jetzt wieder sicher und aufrecht und —

ja . vernähe so basten-d-neroos wie die anderen Menschender Großstadt zu laufen.
Plotzfurckt - was es alles auf der Welt gab!
NachdentliS trat ich mm Zeitungsstand um mir das

unufte Abendblatt zu kaufen.
Ja . zum Kuckuck— wo war denn meine Brieftasche

icblioben ^ Ich suchte vergebens in allen , Taschen. Die*v ‘ ’v v ' . ifr -v ' *i ,fr» frv vvfrßv w ivv Hl UlivH fH v 1V« -j ' k V^ricflasche war verschwunden, verloren — gestohlen— was
wußte ich. . . . Nur so viel stand fest, daß ich sie vor einI .Afr»fr frfrfrfrfr̂ Afrfr fr A,tfrfrfr»frfrfr frf fr»fr—»frfrfr I fr«fr . *- fr « fr frpaar Minuten bei einem kleinen Einkauf noch besaß.fr»« Cn rtfrfr Ht »f n ii»' yTl fA frt»i I frfr»* «frfr 1.. V . . . •*. «M. * MVVIIVU V. U14-UUI UUUf wem » .

Der Herr mit der Platzsurcht kam mir in den Sinn,
Sollte — Ich erinnerte , mich dunkel, von einem ähn-
licken Gaunertrick einmal irgend wann gelesen zu haben
und je wehr ick mir den Herrn mit der Platzsurcht und
reinem Gebaren nach Überwindung des angeblich unüber-
windl 'chen Platzes ins Gedächtnis zurückrier. um so mehr
glaubt « ick meine Annahme bestätigt zu finden , daß . . . .
rch î ill es nickt aussprecken.

jedenfalls für bedauernswerte , leichtgläubige^ es
Meajchen gibt

Die Feinde.
Von Max Hayek. '

Der Maler hatte viele Jahre lang Bilder gemalt zu:
Berherrlichung des Lebens und der Kraft . Aber als ei
eines Tages vor seiner Stafselei stand und den Prnsel an-
setzen wollte , da fühlte er plötzlich, wie seinen Körper eim
«rose Müdigkeit ergriff . Sein Arm begann zu rittern,
seinem Auge ward alles undeutlich und sein immer lebendi¬
ger Eerit schien seine regsamen Flügel verloren zu haben.
Es war dem Maler , als ob ihn plötzlich ein Sieauam be-
mten batte . Zugleich »erspürte er einen kühlen Hauch ssch
ruitromen , wie wenn jemand in seine Werkstätte getreten
wäre.

Der Maler wandte stch um und gewahrte eine Gestalt.
Sie hatte welke Züge , ergrautes Haar , einen erloschenen
Blick uild entnervte , rrartlose Hände . Sie stand auf dünnen.
Ichwanken Beinen und sah nun den Maler mit müden Augen
an . Und der Maler , tief erschrocken, wußte denn auch so¬
gleich. wen er vor sich habe , noch ehe die Gestalt sich nannte.
Das Alter batte ihn ausgesucht.

Und nun lächelte das Atter dem Maler vertraulich zu
und wollte ihm sie fleischlose Hand hinstrecken. Aber der
Maler rrat mit raschem Schritt zurück, als ob ihm jede Be-
ruhriMg dieser Hand tödlich wäre.

„Weißt du denn, wer ich bin ?" fragte das Alter.
.Lch kenne dich vom Hörensagen !" antwortete der

Maler , alle Kraft - zusammennehmend , „aber ich will dich
niemals persönlich kennen lernen ! Darum — hinweg von
mir — sogleich — hinaus !" Er schrie es dem Älter zu.

Und das Alter entschwebte für die Stunde und auf
seinem welken Antlitz lag das Lächeln des Wissenden : .Ttu
nmfi mich ja doch kennen lernen müssen! . . ."

Seit jener Begegnung war der Maler am der Hut.
Hier ging es gegen einen fürchterlichen Feind , gegen einen
»erschlagenen, den Mann anschleichenden. unerbittlichen
Feind . Hier galt es , niemals zu unterliegen und jede Hand¬
breit Bodens zu verteidigen . Hier galt es . im Lsbensbau
keine Ritze affen stehen zu lassen, durch die der tödliche Atem
des grauen Feindes eindvingen könne. Hier galt es . sich
niemals auf die Schulter klopfen zu lassen : „Mürbe.
Freundchen?"

Und der Maler malte ein Bild strotzender Kraft . Er
verberrlichtc das Leben und die unerschöpfliche Fülle der
Jugend in der Welt.

Und das Alter umschlich ihn und lächelte ihn an mit
seinem welken., frechen, ausdauernden Lächeln, als wollte es
'hm immer wieder sagen: „Mürbe . Freundchen ?"

Aber der Maler blieb jung . Und der Fernd besiegt«
ihn nicht. Stärker als das Alter , war der trotzige WMe des
Malers : jung zu bleiben!

Eines Tages stand der Maler vor seiner Stafselei.
Fieber schüttelte ihn und seine Kraft schien völlig geschwun¬
den. Mit MLbe nur hielt er sich aufrecht . Auf der Lein¬
wand vor ihm aber strahlte das Bild eines kraftvollen
Jünglings , schön und vollkommen, wie Gott ihn gedacht hatte.
Und ringsum leuchieie die lenzlicke Landschaft.

Aber der Maler fühlte seine sterbende Schwäche. Er
wähnte , daß es wieder hinter ihm stünde, daß er wieder da
sei. der «raue Feind : das Alter . Und er wandte ssch nicht
um .und wollte es nicht schauen. Doch da verspürte er. wie
der küble bauck. den er kannte , eist« wurde , und wie eine
barte Hand langsam und unwiderstehlich in- sein Herz griff.
Dies war nicht die Hand des Alters : dies war di« Hand
des Todes.

Der Maler sank mit leisem .Seufzer zu Boden und sein
Blick war auf das Bild des strahlenden Jünglings gerichtet,
aui das Sinnbild der Kraft und Jugend.

So starb der Maler , der das Alter Lestest hatte und ,
den der Tod nur meuchlings ergreifen konnte.

Der Nockmarder.
Eine Detektivgrsckiichte von Eberhard v. Weittenbiller.
Fast täglich verschwand im Kaffee „Union " ein Überrock,

mitunter auch ein Hut oder Svazierstock. ohne daß man den
Dieb bis jetzt erwischt hätte.

Um den Ruf seines Kaffeehauses nickt auis Sviel zu
fetzen, begab sich dabrr dessen Besitzer in ein Privatdetektio-
institut und engagierte für einen Nachmittag einen ge¬
riebenen Detektiv, der Stein und Bein schwur, daß er den
Dieb erwischen und unschädlich machen werde.

Der Detektiv begab sich demnach eines Nachmittags ins
besagte Kaffee. Er batte sich, seiner Gewohnheit gemäß,
einen falschen Bart angeklsbt . trug , um bei einer allfälligen
Verhaftung energischer austreten zu können, genagelte Schuhe
und einen schwarzen Winterrock mit Biberpelz . Rock und Hut
bängte er aus und nabm in der Nähe des Einganges Platz,
damit seinem scharfen Blick keiner der Ein - und Austretenden
entgehe. Nachdem er sich einen schwarzen Kaffee bestellt, ver¬
barg er sein lauerndes Antlitz hinter einer Zeitung und hüllte
lick außerdem in den Qualm seiner Zigarette.

Er trank abwechselnd schwarzen Kaffee und Limonade
und rauchte dazu bald eine Zigarette , bald eine Zigarre.
Eben wollte er die Zeitung weglegen , als ein Herr mit aus¬
gestelltem Rockkragen auffallend eilig das Lokal verließ.
Nun herrschte aber draußen weder Schneetreiben noch sonst
cin Elementarereisms . Auch war es nicht sonderlich kalt.
Es unterlag also iür den Detektiv keinem Zweifel , daß dieser
Herr durch das Aufstellen des Rockkragens das Aussehen von
dessen Oberseite verbergen wollte . Alle diese >Folgerungen
stürmten mit Blitzesschnelle durch den Kopf des Detektivs.
und im Nu war er in den Winterrock geschlüpft und dem
aitveren. der offenbar der gesuchte Rockmarder war . gefolgt.

Aus der Straße angelangt , kam er gerade noch recht um
den Dieb um die Ecke verschwinden zu sehen. Und er blieb
verschwunden. Eine genauere Nachschau ergab kein weiteres
Resultat als des Detektivs plötzliche Entdeckung, daß er selbst
einen stemden Rock trug , den er in der Eile des Aufbruchs
versehentlich erwischt batte
» « Sebr bestürzt eilte er ins Kastee zurück wo er alles in
hellem Aufruhr fand. Ein Herr machte eben einen Riesen-
slandal . dav ihm hm  Überrock gestohlen worden sei: er stürzte
beim Anblick des Detektivs w' e ein Berserker auf diesen mit
dem Rufe los : „Mein Rock! Haltet den Dieb !" Als er
selbst zusaßte erwischte er den anderen zufällig beim falschen
Kart , der ssch loste und die Berbrechernatur des venneint-
ticken Rockmarders genugsam zu erweisen schien. Der berhei-
geruiene Besstzer des Kaffees erklärte , er babe einen Detek-
trv im Lokal sitzen, und er wundere sich, daß dieser nicht schon
zur Berbaitung des Diebes gesbritten sei.
. . . Suche nach dem Detektiv blieb erfolglos . Indes
batte stch der vermeintliche Dieb legitimiert , was zur Folge
batte , daß er die ehrenrührigsten Bemerkungen einsteckenmutzte.

Als stch der Detektiv nach Anhörung solcker und noch
weiterer Ansvrachen endlich wie ein begossener Pudel iortbe-
geben wollte, fand er. daß ibm sein schwarzer Winterröck mit
dem Biberkragen — gestohlen worden war.



I

•eite 14. 9b. 47». Wiesbadener TagblaLt.

^ . . . .Die ErRnhuns »er ZghnSurfte. Wenn man bedenkt,das die Zabnxfli.se ickon im Altertum Ziemlich bock ent¬
wickelt war. lo setzt es in Erstaunen, daß Li« beute io be¬
kannte und ko unentbehrliche Zahnbürste vor Mitte des
18. Jahrbunde^ s m der europäischen Kultur augenscheinlichleblte. Dirke Tatsache bebt Artur EtreiL in einem Aufsatz
r-Dl«! Zabnpslcae in der Vorreit in der Frankfurter Wochen-
idjrtft „Th  Umschau hervor. Mittel der Zabnreinigung.
wie Zahnpulver und Mundwasser, waren schon sehr viel
früher bekannt In einem der ältesten zahnärztlichen
Werke, der ..Zehn« Arbnen" von 1530. wird rum Reiniqen
b̂ Z«!"ie ein Tuchlein" empfohlen, von dem es heißt.
-Ai/bald nach dem Auffteben neme man ein groß leinen
Tuchlern, und reibe damit die Zähne inwendig und aus-wendig Diese ..Zabntüchlein werden auch in serkchiedenen
anderen alteren Büchern über di« Toilette der Damen re-
nannt. Dre ..Zahnbürste ist aber in der europäischen
Literatur nach den Forschungen von Feldbaus zum ersten¬
mal 1744 erwähnt, wo unter den verschiedenen Bürsten-
bl̂ rurheiten neben ..Vierdebürsten" ..Zahnbürsten" auk-gefubrt werden. Lhma. das Land, dem ko si«l« Erfindun-
gen zugewiesen werden scheint aber auch dieses Jnftru-

'Liber besessen zu haben, als das aus seine Hosiene so
stolze Abendland. Das große chinesische Lexikon aus dem
Jahr « IM dringt in Abbildung' eine ..aus Knocken <?;-
fertzste Burst« für die Zahne", die unteren heutigen Zabn-
burlten utnau gleicht Verdächtig ist es. daß di« Chinesen
den ..Seduristag der Zahnbürste" «uf den Tag. nämlich als
ben 25. Sunt 1498. angeben. Danach wird vermutet, daß
Ke die „Zahndürstenidee wie so manche andere Erfindung,
die ste stch zuschreiben, absichtlich vordatieri haben. Der
Gebrauch der Zahnbürste wird rum erstenmal ausführlicher
beschrieben in dem großen Zedlerschen Universallerikon aus
dem Jahre 1749: hier tritt die Zahnbürste an die Stelle
des Reinigungslarvchens. das auch noch erwähnt wird. Das
nächste eroße deursche Lexikon, d'« gewaltige ..Enzvklovädie"
von Prunitz. erwähnt 1784 die „Zahnbürste von Bocks-
haarin » . mit man den, Schleim zwilchen den Zähnen hec-auszubürsten rfleget". Um 1789 wurden dann ..en-iM-be"
vahnbuisten bekannt, die auf d«r einen Seite eine Bürste
und auf der anderen einen feinen Schwamm befaßen. Der
erste. .der sich für den Gebrauch der Zahnbürste nachdrück¬
lich eirsetzie war der Par -ser Zahnarzt Josevb de lo. Maire,
der m, Jahre 1818 ein elegant ausgestattetes Büchlein
, 1-0 ösutist«. kies dames* herausaab Auf dem Titelbild
ist eine Dame vor e-nem Toilettentisch dargestellt. auf dem
stcku. a auch eine Zahnbürste befindet. Dies ist wohl die
erste bildl'che Darstellung einer europäischen. Zahnbürste,
de la Ma,re stellt die für damalige Zeiten unerhörte For¬
derung auf. daß man sich reden Morgen nach dem Aufstehen
die Zunge ab schaben und die Zahne mit der Bürste säubern
!rll : man INIilie aber, daraus achten, daß di« Bürste nicht zu
hart »vd nicht zu weich ker. denn das eine Mal verlebe man
stch das Zahnfleisch, bei zu großer Weicke nütze sie nichts.
Von dieser Zeit an wird d:e Zahnbürste immer mehr ein-
mfuhrt, so daß wir also letzt, den 100. Geburtstag des Ge-
lMuckes der Zahnbürste feiern könnten. Noch um dmMitte des 18. Jahrhunderts entbrannte aber ein Strett
darüber ob der Gebrauch der Zahnbürste wirklich eine ge-
kundbeitl' che Forderung sei. und die Witzblätter beschäftigten
nch damals mit der Zahnbürste in einer Weise, die zeigt
daß sie noch,,' cht wie beute in allen Kreisen zu finden war'

kos. Die Verbreitung der «rippe durch den Wind. Dan
die zu verschiedenen„Zeiten und Orten bald mehr, bald
weniger stark mit Warme. Elektrizität. Radium und allerlei
Gasen fortdauernd unterhaltene Bodenluftbcwesung einen
großen Einfluß auf das Gedeihen. Leben und Sterben der in
ihrem Bereich sich aufhaltenden Pflanzen und Tiere hat steht
ntt . nur wird es selten gelingen, jenen Rodenwindeinfluß im
einzelnen nach,Uwe,srn. Um so höher ist es zu schätzen, daß
dies dem Vbvstologen und Meteorologen C. M. Richier in
Chicago neuerdings bei einer ansteckenden Krankheit der
Grwve. gelungen ist. Wie der ..Kosmos" berichtet fiel es
ihm auf. .daß die Krankheit in allen, unter den verschieden¬
sten bvgienlschen Bedingungen stehenden Konzentrations¬
lagern der amerikanischen Armee im Jahre 1918 mit der An¬
kunft gewisser berabsturzender Wirbelwinde der sogen Anti¬
zyklone. begann und. nach deren Abziehen wieder aufhörte
oder bedeutend nackließ. Weitere Forschungen ergaben daß
die Erivve sich rein geogravbisck vom Gntstehungsort der
Antizyklone genau auf der Bahn dieser Wirbelwinde weiter¬
verbreitet. So 1890 einerseits von Jnnerasten (Buchara)
andererseits, von Kanada aus : ekenso 1918 einerseits von
den Kanarischen Inseln (Svanttcke Griove) und ebenfalls
von Kanada her: ähnlich be, den Evidemien van 1830 und
1840. Der Ansteckungsstaff selbst ist höchstwahrscheinlichdas
unter dem Einfluß der Sonnenstrahlen in der Hochatmosvbäre
gebildete Ozon, das durch die Antizyklone gewaltsam ent-
iubrt und in die unterste Bodenlnftfchichthinabgedrückt
wird, wo es dann alsbald seine unheimlich-vlötzl'che Än-
griffstat,gleit als ansteckendes Gift auf den menschlichen Or¬
ganismus beginnt. Man ist allo jetzt in der Lage, das Auf¬
treten von Erivve durch den Gang der Antizyklone für die
betreffenoen Orte vorauszusagen.

. . * In der Schule. Folgende Geschichte wird von einem
Sckuler eizablt. der d-e valente seines Lehrers ebenso wenig
anzuerkeruen schien wie der letztere die seines Schülers.
Der Lehrer sprach über dir Blutrirkulation. ..Wenn ich auf
dem Kopfe stände", faste der Lehrer. ..so würde alles Blut
nach öem Korke strömen, nicht wahr" — Niemand wider-
ivrach. — ..Nun .fuhr  er fort. ..warum strömt denn alles
Blut nicht m die Fuße, wenn ich auf den Füßen stehe?" —
..ZSerl" erwiderte der erwähnte Schüler. „Ihre Füße nichtleer stnd."
, . * Der Zeuge. Tin Freund des Hauses war. lehr gegen
feinen Willen. vcr«eladen worden, um über einen bösen
Zwist zwischen Mann und Frau auszusas-en. des zur Ehe-
ahechung fuhren sollte. „Sie waren Zeuge der tätliche
Beleidigungen? fragte der Anwalt. — „Ja wohl. Herr
Richter . erwiderte der Gefragte. — ..Waren Sie auch da-
»SJ. als der Streit begann? . wurde weiter gefront. —
-Auch das war die Antwort. — „Wann war das?" - •
-Bor sechs Jahren, " — „Vor sechs Jahren ? Das ist doch
w-ohl nick.t gut möglich." — „Doch, ich war j» aus ihrer ^
Hcckzeit“

• Die Brptze. Tin bekannter Berliner Overniänger
Salomen. der in den fünfziger Iahren ' des vorigen Jahr¬
hunderts an der Over wirkte bewarb sich um ein Mädchen
aus gut bürgerlicher Familie . Der Herr Bava war aber
gegen einen. Mann .vom Theater als Schwiegersohn und ec-
tlarte . er könne leine Einwilligung nicht so ohne weiteres
geben, er müsse den künftigen Schwiegersohn erst näher
kennen lernen. . Darauf schickte, der Sänger der Familie
Billetts für.  eine Loge zu einer Vorstellung des „Don
Juan ", -n rer er die Titelrolle fang. In angstvoller
Spannung kam er am nächsten Tage zu den Angehörigen
seiner Angcbeteten. um zu hören, wie er gefallen habe. Er
war aber höchlichst erstaunt, als ihn der Pava mit den
Worten brsrüßte : „Ihnen kann ick ruhig meine Tochter an-
verttauen : ick habe mich nun selbst davon überzeugt: Sie
lind kein ..Don Juan ". _ , „ „

* Be, steht eine Frau Spaß? In einem kleinen Hotel
in Jllinris erwarteten ein vaar Herren den Nachtzug und
warin in eine engeregte Mterbaltung geraten. Die einzig
anwesende Frau war di« Wirtin . Schließlich stellt« einer

die ickon. oft angeführte Bebauvtung. die Frau könne die
Pointe einrs Witzes nicht so leicht verstehen wie der Man.,,
zu allgemeiner Diskussion. Ein anderer der Herren war
ver Arstckt. der Sinn für Humor sei beiden Geschlechtern
gemeinsam, kenne sich aocr bei den Frauen nicht so leicht
entwickeln. Als Beifviel . fuhr er sott, „möchte ich Ihnen
die Geschichte von teuer amerikanischen Reisegesellschaft an-
fu.oren. die sich auf dem Dampfer der griechischen Küste
naher-e und d'e groncirtige Szenerie gebührend bewunderte,
wine Dame wendete sich an einen neben ihr stehenden Herrn
und ttagie : .Was ist das Weiße da hinten am Horizont?"
— „Das at Schnee auf dem'Berge" erwiderte er. — „Das
m.. aber vutzig meinte die Dame, ' . mein Mami sagte, es
wäre schmalz Alle Herren lachten herrlich über diesekl«nie Gtschickte Nur dre Wirtin blieb stumm. Sie dachte
nach Endlich sagte ste: „Aber, lieber Herr, wie kam denn
das Schmalz aui den Berg?

Samstag, St  Oktvber 1822.

* Wilhelm Poe « : „R o b i n f - n l a n d". Roman . (Statt
Hahn Verlag , Ein Jugendstreich seiner im Spiel ein »istchen
vagabundierenden Sähnr brtn ^ einen Ste -tsanwali in Konflikt mit
Baterliobe UN» Pflichrbe -n-htsein . in dem letzteres siegt. Sein - beiden
Söhne — sie heben heim Rällbcrspielen eingebrochen, was ihnen soger »er
Geschädigte oerzeiht — » erden von ihm angezergt und zu Gefängnis vec-
«rtriit . Strasanffchnb bringi sie zu einem Psarrer - es eine Hallig , wo
ein Rebinsonlrben Seffern », »ringen soll. Di« Mutter geht mit . Ein
Xmnptice  wird riiEfillig. was den einen der StnatsonwaltssShne so er¬
schüttert, dah er den Tod im Wattenmeer sucht. Der andere bleibt mit
der Mutter auf der Insel . Der Staatsanwalt vereinsamt mehr und mehr
und verübt schließlich zerquält Selbstmord . Das ist die k- mplikationsr -iche
Geschichte, der ein umsaffendes W-ltzcfühl des Dichters inhaltsvolle Dar¬
stellung gibt . ' ,r

* C. Schelper : „91 1 p a b I it a n 1 1“. Roman . (Enk-S -rlng,
Berlin -Tempelhof .) Elara Sch- lp-r hat schon manche- Kinder - und Back-
fifchherz mit ihren Jugendschristen erstellt . Auch den Lesern des „Wies¬
badener Tagblatt " , ist ste keine Fremde mehr . In „Republikaner " glosstett
sie die heutigen Zeitverhältniste . Sie tut es aber in liebenswürdiger,
niemand verletzender Weise. Im Mittelpunk ! der Erzählung stäht E»«r-
hard Allstetten, ein junger verarmter Leutnant . Aber er hat Energie
der kleine Leutnant . Kaum ist er nach dem Kriege von seiner Ver¬
wundung genesen, so b-mühl er sich schon um -ine Anstellung. Er findet
in einem Berghatel Aufnahme und scheut dort vor keiner Arbeit zurück
Später , durch ein liebes , braves Mädchen angespornt , bringt er cs zu
ciuem Erfolg , der sein weiteres Leben sorglos gestaltet . Das Buch enthält
manchen hübschen Gedanken Auch die Freund « Eros zehen nicht ganz
leer aus . Somit ist es diesesmal kein Jungmädchenbuch. zi.

" Iohonnes Schlaf: „(Ein freies W « i b". Roman.
(Ernst Keils Nachfolger , August Scherl , <5. m. b. § ., Leipzig.) Wie ein
junges , l-benssrohes , von moderner Kultur nicht angekränkeltes Mädchen
aus dem Bürgertum durch die Ehe mit einem jungen Mann der Gesell-

schast in ein Milte » gerät , dem sie mit ihrer natürlichen Lebens - und
Sinnensteude oerständnisios grgonüberstehcn muh an» wie sie durch die
blasierten Leben»a»Icha»»agen und Umsormnngroersuche Ihre« Manne » in
schwere seelische Krise» kommt, Ist dem psychologischen Kannen de»
Versasters meisterhaft wiedergegeben . Diese „Geschichte einer madernen
Marie Erubbe " regt auch zu Ideen über eine Lösung der Jünglingsftag«
an , ohne die die Franenftage nicht beantwortet werden kann.

" Karl Semmel : „Die Stadt der Geigen ". Ein Buch
Prosa . tBerlag Dr . Karl Moningcr , Greifswald .) Der unseren Lesern
aus manchem Beitrag bekannte Dichter veröfsentlicht hier einen neuen Band
gesammelter Skizzen und Novellen die, wie die stimmungsvolle Titel-
nooelle , in legendärer Form historische Begebenheiten zu kurzen, von zart
empfundener Lyrik erfüllten Prosadichtungen eindrucksvolle Ecstaltunz
geben. -t.

" Hans Osscnbach : „Weltenmär ". 1 . Band der 4. Jahres-
reihe des Bolksserbandes der Büchersteunde . (Berlin IW .) Ein Buch
der Gesundung in kranken Tagen , Heerruf des Lebens über Sterben und
Verwesung hinüber . Durchdrungen , als Auswirkung allermodernster Er¬
kenntnis , dis vor dem Wrltrnorgsn am Ansang jedes Echöpferwillen»
stand: das Tat trau » asi , der Allverbnndenheit des Ich. Lus dem rhyth¬
mischen Wechsel der Jahreszeiten , im Zwiegespräch belebter und unbelebter
Natur , von Stein und Blume , Vogel und Biene , von Meer und Sternen,
erwächst ste uns zu kostbarer Sicherheit und Geborgenheit . Zwischen
Trümmern und Tod Lcbensbotschast an die Sterblichen , die Unsterblichkeit
heißt:

,,2hr seid ein Sandkorn nur
Aus seinem Urpfad , den das Leben wandert.
Der über Sterne endlos führt Im Raum ."

Von der modischen Pseudophilosophie in exotischem Gewände unter¬
scheidet sich dies deutsch« Buch durch eine herbe Kraft , vornehm« Selbst¬
zucht, durch seine Männlichkeit im besten Sinne.

* v. Frane » ir, „6 o B1 i c e 1916 “. Der Karpathendurch»
brwh und die Befreiung von Galizien , (Leipzig, K. F. Koehler , Verlag .)
Der durch feine kritischen militärischen Veröfsentlichungrn bekannte
General schildert in „Eorlice " die erste gelungene Durchbruchsschlacht
dos Weltkrieges , die In ihren Erfolgen die bedeutendste geblieben ist.
An der Hand von Operationsbefehlen und Kartemnaterial werden Ein¬
leitung und Durchführung des Unternehmens veranschaulicht. Franyois
versteht es , den Leser mit den Schicksalen der Truppen zu verknüpfen.
In den Schlutzbetrachtungen berührt der General strategische Gesichtspunkts
und schildert eine der intereffantesten Lagen des Weltkrieges.

» F - rrero : „Der Untergang der antiken Zivili¬
sation ". (Verlag von Julius Hofstnann in Stuttgart .) Der große
italienische Historiker erklärt in glänzend verteidigter These den Zusammen¬
bruch des römischen Weltreichs aus einer innersten Ursache: der unter¬
grabenen Staatsautorität . Nach einem gewaltigen Gemälde dieses beispiel¬
losen Schiffbruchs führt uns Ferrero in die Gegenwart . Sein Hauptwerk
„Tröste und Niedergang Roms " haben Ferrero zu einem europäischen Namen
ersten Ranges gemacht. Profeffor Ernst Kapfs gab auch dieser Arbeit
Ferreros eine Verdeatfchung , die dem Buche die starke Wirkung eines ori¬
ginalen Werkes verleiht . Die markanten Köpfe der wichtigsten Persön¬
lichkeiten, die dem Buche nach Büsten und Münzen als Bildschmuck bei-
gegeben stnd, vertiefen den nachhaltigen Eindruck.

* Di . Peter Schmidt : „Theorie und Praxis der
Steinach scheu Operation " . iRikolo -Verlag , Wien .)

Spiele und Rätsel Epm
Schach.

Bearbeitet von ß . Wedesweiler.

335. 8t. Trcala.

a b c d e 1‘ g ii
Matt in 2 Zügen.

Weiß: Kd7, Db8, La2, Se6, Lk2. h3; Schwär*: Ke4.

336. Verfasser unbekannt.

a b c d e f g h
Weiß am Zuge gewinnt.

Weiß: Kd8, Bb6, h2; Schwarz: Kb8, Ba6, b7.
335. „ Eine fein ziselierte Arbeit im böhmischen Problem¬

stil mit drei verschiedenen mattreinen und ökonomi-chen
Wendungen." Die „Böhmische Schule“ , die in den tschecho¬
slowakischen Ländern eine ganze Reihe von anerkannten
und äußerst fru in baren Problemkomponisten als Vertreter
hat, stellt das Schönheitsprinzip der Schachdichtung in der
kunstvollen Verschlingung mehrerer Ideen, umgeben von
einem zierlichen Rankenwerk oft zahlreicher Varianten.
Ihr Gegensatz ist die „Deutsche Schule", der es mehr gilt,
eine scharf ausgeprägte Idee in einem fein zugespitzten
Hauptspiel deutlich herauszuheben; Varianten sind meist
untergeordnet oder fehlen gänzlich. Hier also Klarheit,
dorten Vertiefung ; in beidem Schönheit. Dieser will ja
das Schachproblem dienen; n ick nur so kann es auch der
Nichtkenner verstehen , daß ein ansch inend so geringes
Ding, wie eine Schachaufgabe , im Kreise der Kenner zur
Wichtigkeit und Bedeutung gelangt. Es sind Blumen, die
weitab vom Alltagsleben erblühen; sie zu pflegen, zu
sammeln und sich an ihnen zu erfreuen, ist vielen die
„ars amabilis“ . — 336 D„r Wettlauf der beiden Bauern
zur Dame ist sofort srnnfäliig; aber dann kommt erst die
gar nicht geringe Schwierigkeit , unter Vermeidung der
Pattgefahr das Matt in wenigen Zügen zu erzwingen.

Partie Nr. 141. — Schottisch.
Gepielt 1906 in Petersburg.

Weiß; Blumenfeld ; Schwarz; Rubinstein.
1. et , eß; 2. Sf3, Sc6; 3. d4, exd4 ; 4. Sxd4 , Lc5;

5. Le3, Df6; 6. Sb5 ? (c3 !) Lxe3 ; 7. fxe3 , DdS? (Kd8I);
8 Dg4, g6; 9. Df4, d6; 10. L-4, Se5; 11. 0—0 ! (Entwicke¬
lung und Angriff zugleich ! Le6; 12. Lxe6 , fxe6 ; 13. Sc3,
Ld7? (a6i); 14. Tadl , Kc8? 15. Dxeöl (kurz und bündig).
Schwarz gab auf.

Wiesbadener Schachverein.
Am Sonntag , den 15 Oktober, im anheimelnden Klub¬

lokal der Keiner ein leichtes Scharmützel mit Schach verein
Flörsheim . Der hiesige Verein, hauptsächl c i durch Spieler
der 8 -Klasse vertreten , si gte an allen 9 Brettern. Dem¬
nächst tritt Höcnst in die Schranken; am 29. d. M. im
gleichen Lokal.

Schachturnier in Teplltz-Schönau.
Bis vor die letzte Runde führten mit je 8'/, Zählern

Reti , Spielmayn und Grünfeld die Spitze , die deutschen
Meister Tarrasch und Mieses blieben mit 5 und 4 Zählern
erheblich zurück.

Lösungen.
329. 1. Ta8; 2. Lb8; 3. Ld6 # . — 330. 1. Dh4-

2. g4 SS; 3. D # . — 331. 1. Sc5, Kg5; 2. Dh3, Kf6;’
3. Se4 tt ; I. . gö; 2. Se4, g4; 3. Dhl # . (Zwei gleich¬
wertige sehr schöne Mattbild r.) — 832. 1. Tel . — Löser¬
liste: Die Herren F S., A. Dl. (auch 327, 328), Dr. Schm
F. N. (329, 331), L. C. (331, 332).

ßätseL
BTdcrrätsel.

SmnhMcttt4 f*t Me F, « llather in Wiesbaden. — Druck und »erlag der 0 . E -stellen bar,scheu Buch Mucker ei tu  wiesbad« .

Silbenrätsel.
Aus nachstehenden 16 Silben sind 7 Wörter zu bilden,

welche bedeuten : 1 männlicher Name, 2. Oper, 3 eng¬
lische Kolonie , 4. geistiges Getränk, 6. Roman von Zola,
6. englische Hafensiadt , 7. exotischer Fruchtbaum. — Die
Anfangs- und Endbuchstaben der Wörter, bejde von oben
nach unten gelesen , ergeben zwei vielgenannte französischeStaatsmänner.

ar, bo, di, do, en, en, in, me,
na , na, pal, rac, ri, tho, ver, zi.

Wandelrätsel.
Mehl soll in Kuchen verwandelt werden mit Hilfe von

6 Zwi-chenwört >rn. Es darf immer nur I Buchstabe weg-
gelassen, hinzugesetzt oder ausgetauscht werden.

Oie Namen der zehn «raten Einsender slmtlicher BätseliSsuncea
werden in der näohaten Unterhaltungsbeilage veröHenÜieht. S

Auflösungen der Rätsel in Nr. 470:
Bilderrätsel : Der Starke ist am mäeh’igsten alpin _

Arithmeti ehe Aufgabe : Es sind 19 P rsonen und jede hat-
10 Mark h zahlt . — Initialenrätsel : Zauber Eger, Pacht,
Probe, Ebingen , Leben, Iburg, nirgend; Zeppelin.
_ ,, Rtohtlge Lösungen sandten ein : Else Bisterfeld , Wilhelm Fuchs,
W» ter Giersch, Alfred Khsch, Allred u. Jutta Linköst, Martha, HeinrMi
« Julius Pfusch, Lila, Alwine, Erika u. Irmgard Reiber, sämtl.ch in
Wiesbaden ; Tom Sommer in öonnenberg ; Otto Präokel in Hahn i T.
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